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Es ist eine Schnecke der unge-
wöhnlichen Art: Sie ist weder
schleimig noch scheu. Immer
schaut sie munter aus ihrem
Häuschen hervor. Das rund ei-
nen Meter lange Weichtier ist,
im Gegensatz zu den leben-
den Verwandten, aus Wolle.
Die junge Künstlerin Gloria
Jansen nimmt diese Schnecke
mit auf Tiersafari durch die
ganze Welt und hält die ge-
meinsame Reise in Bildern
fest.

Ihre erste Kamera hat Gloria
Jansen mit 13 zum Geburtstag
geschenkt bekommen. Das
weiß sie noch ganz genau. Es
war eine Contax. Ein analoges
Modell. Damit hat sie erste Ex-
perimente gemacht. Dunkel-
kammer und Natriumlösung
inklusive. Die Fotografie hat
sie seither nicht mehr losge-
lassen. Zehn Jahre und unzäh-
lige Aufnahmen später hat sie
ihr Fotografiestudium an der
Maastrichter Kunstakademie
erfolgreich abgeschlossen und
stürzt sich in die Welt. Die Fas-
zination für Bilder ist geblie-
ben. Sie hat sich sogar intensi-
viert.

Ihre Aufnahmen sprechen
eine ganz eigene Sprache. Es
sind Kompositionen, in denen
jedes Detail eine Bedeutung
hat. Es geht um Farben und
Symbole. Die Fotos sind als
Kurzgeschichten zu verstehen.
Alles ist durchdacht und ar-
rangiert. Die Zeit die sie in
Nachbearbeitung investiert,
will sie so gering wie möglich
halten.

Neben der Strickschnecke
zählt auch ein exotischer
Schmetterling zu den Reisebe-
gleitern von Gloria Jansen.

„Als ich sieben Jahre alt war,
hatte ich einen Morphofalter
in einer Glasvitrine. Irgend-
wann ist das Glas geborsten.
Ich wollte das empfindliche
Wesen irgendwie erhalten. Da-
her habe ich die Flügel foto-
grafiert. Diese Aufnahmen ha-
be ich dann später als Schmet-
terlingsflügel auf Stoff ziehen
lassen.“ Der Schmetterling
und die Schnecke reisen nun
gemeinsam. Sie verschnaufen
an ganz ausgefallenen Orten.
Und das macht die Fotos erst
recht besonders.

Das Morbid-Verfallene hat
es Gloria Jansen angetan. Alte
Hotelanlagen, zerfallene Bur-
gen, verlassene Jagdschlösser.
Hier verschafft sie sich Zu-
gang, um zu fotografieren -
am liebsten ganz legal und
mit Erlaubnis der Besitzer.
Aber: „Manchmal ist es
schwierig, den Besitzer aufzu-
treiben. Das Gebäude gehört
einer Investorengruppe oder
entfernten Verwandten, die
am anderen Ende der Welt
wohnen.“ Urbex (Urbane Ex-
ploration) nennen Kenner die-
se Art der Fotografie bei der
man Industriebrachen und
Ruinen in den Fokus rücken.
Gloria Jansen legt aber Wert
darauf, dass es nicht die Welt-
untergangsstimmung ist, die
sie fasziniert. Sie versteht sich
also eigentlich nicht als ge-
wöhnlichen Urbexer. Manche
Kollegen halten nämlich mit
Gasmasken ein Armageddon
in Industriebrachen oder Ka-
takomben fest. „Mir geht es
nicht um solche Untergangs-
szenarien. Es geht um die
Schönheit des Vergessenen
und Verlassenen. Es ist faszi-
nierend, wenn die Natur etwas
zurückerobert. Wenn ein
Raum, der vorher nicht so an-
sprechend war, nach Jahren ei-
nen Moosüberzug bekommt
und nur noch eine einzige
weiße Lampe von der Decke
hängt, dann ist das doch wun-
derschön. Oft fragt man sich:
Warum nicht gleich so? Oder
wenn in einem Haus die Tape-
tenschichten von den Wänden
blättern, dann erzählt das die
Geschichten der Bewohner
und der vergangenen Modeer-
scheinungen. Das ist wahnsin-
nig fesselnd und faszinierend“,
erklärt sie.

Um solche Orte zu finden,
reist die junge Fotografin kilo-

meterweit. Besonders Belgien
ist unter Anhängern dieser Art
der Fotografie sehr beliebt.
Der marode Charme des Ver-
fallenen lockt Fotografen aus
der ganzen Welt hierher. Der
Boom lässt erst seit einigen
Jahren etwas nach. Es gibt un-
zählige Foren und Internetsei-
ten auf denen ausgetauscht
wird, welche Orte sich beson-
ders gut eignen. Oft werden
die zerfallenen Gebäude von
der eingeschworenen Gruppe
mit Codenamen versehen.
„Manchmal kenne ich gar
nicht die echten Namen der
Orte, weil sie immer unter
dem Decknamen genannt
werden“, gesteht Gloria Jansen.

Ihre Vorliebe für alte Gemäuer
kommen nicht von ungefähr.
Mit ihrer Familie lebte sie jah-
relang in Lontzen im Wasser-
schloss, bevor sie in ein Her-
renhaus nach Limbourg zo-
gen. Diese Umgebung habe sie
und ihre Sehgewohnheiten ge-
prägt, erklärt Gloria Jansen.
Fotos in einem sterilen Neu-
bau kann sie sich zwar auch
vorstellen, aber sie mag es am
liebsten, „wenn die Steine et-
was zu erzählen haben“. Die
Gefahr die davon ausgeht, ist
aber nicht zu unterschätzen,
wie auch Gloria Jansen weiß.
Besonders bei Schnee oder
Tauwetter kann es schnell zu
Unfällen kommen. Morsche

Bodendielen, herabstürzende
Deckenplatten oder wackeln-
de Wände: Das alles hat sie
schon erlebt. Einmal ist sie
mit einem kleinen Team an
Helfern in einer Bauruine ge-
wesen, als direkt neben einem
Statisten ein Balken nieder-
ging. „Da ist uns das Herz ste-
hen geblieben. Wir sind ganz
schnell wieder raus aus dem
Gebäude“, erklärt Gloria Jan-
sen. Auch mit der Polizei hat
sie sich im Rahmen ihrer Ar-
beit schon das eine oder ande-
re Mal auseinandersetzen
müssen. Im Sommer 2015 war
das beispielsweise der Fall, als
sie ein Projekt im Wetzlarbad
durchführte. Drei weitere Mit-

glieder des reisenden Strei-
chelzoos waren mit von der
Partie: große gelbe Stricken-
ten, die ebenfalls von dem Zu-
sammenschluss „Aachen-
strickt“ gefertigt wurden. Vor
Projektbeginn hatte Gloria
Jansen sich an die Stadt ge-
wandt und die Erlaubnis für
ihr Vorhaben eingeholt. Als sie
aber am Wetzlarbad alles ins-
tallierte, wurde sie plötzlich
von Beamten aufgesucht. „Ich
konnte die schriftliche Erlaub-
nis der Stadt vorlegen und ha-
be mein Projekt erläutert.
Dann war für die Polizei alles
in Ordnung und sie sind abge-
zogen“, erklärt die Künstlerin.
Sie hat immer einige Fotos da-

bei, um erklären zu können,
was sie so treibt. Ein andermal
hat ein Wärter das tierische
Fotoshooting in einer Ruine
unterbrochen und sie des Or-
tes verwiesen. „Er war den-
noch sehr nett. Ich glaube,
wenn man die Tiere dabei hat,
stimmt das die Menschen
freundlicher. Die Wärter be-
kommen sicher eine ganze
Menge zu sehen. Da ist ein Fo-
toshooting mit Tieren zwar et-
was ungewöhnlich aber
scheinbar doch recht sympa-
thisch. Ich bin jedenfalls noch
nie schroff abgewiesen wor-
den, nachdem ich erklärt ha-
be, was ich mache“, so Gloria
Jansen.

Sie ist oft alleine unterwegs.
Mit dem Selbstauslöser wird
sie dann zum Hauptprotago-
nisten ihrer Fotos. Das kostet
sie manchmal Überwindung.
„Es ist nicht immer angenehm
sich selber in den Mittelpunkt
zu rücken. Aber im Großen
und Ganzen stört es mich
nicht. Das gehört eben dazu“,
so ihre Einschätzung. So
kommt es, dass sie auf einem
Foto in einer Butterblumen-
wiese der Strick-Ente Ge-
schichten vorliest. Oder in ei-
nem verwunschenen Schloss-
garten wie Schneewittchen in
einem Glassarg schlummert.
Oder verträumt in einer über-
wucherten Ruine sitzt.

Unvorbereitet jedenfalls
geht Gloria Jansen nie an ei-
nen der Orte. Im besten Fall
macht sie vorab einen Erkun-
dungsbesuch. „Ich sehe mir al-
les an, mache mir Gedanken
über die Fotos. Später komme
ich dann wieder, um die Ideen
umzusetzen“, erklärt sie. Weil
das Licht in den alten Gemäu-
ern oft nicht gut ist, schleppt
sie Lampen an. Auch Kostüme
und Accessoires gehören zu
der Ausstattung, die sie mit-
bringt. Spontan sind ihre Fo-
tos daher in den seltensten
Fällen. Aber auch das kommt

vor, wie Gloria Jansen
an einem Beispiel er-
klärt. Auf dem Bild sind
ihre Schwester und ihre
Nichte zu sehen, die
nach einer Bergwande-
rung eine Ruhepause
einlegen. Auf dem Foto
fliegt ein kleiner Vogel
über die beiden hin-
weg. Ein „Klick“ und das

Foto war im Kasten. „Manch-
mal kommt es darauf an, geis-
tesgegenwärtig zu sein und im
richtigen Moment am richti-
gen Ort zu sein. Das gelingt
nicht immer. Hier hat es ge-
klappt. Natürlich war da eine
große Portion Glück dabei“,
gesteht sie. Glück war bisher
immer ihr Begleiter. Die junge
Fotografin verdient ihr Geld
mit Auftragsarbeiten und mit
dem Verkauf ihrer Werke. Mit
diesem Geld finanziert sie die
nächsten Reisen - immer das
eine oder andere Tier im Ge-
päck.

Wohin es als Nächstes geht,
ist noch nicht ganz klar. Ein
neuer Reisebegleiter ist aller-
dings schon in der Mache. Ei-
ne Kröte wird die Gruppe
komplettieren. Verwandte und
Freunde klappern mit den
Stricknadeln. „Ich habe lange
überlegt, welches Tier ich
noch mitnehmen könnte auf
Abenteuertour. Ich glaube, ei-
ne Erdkröte eignet sich ganz
gut. Sie ist auch ein verwun-
schenes und unterschätztes
Tier. In Märchen kommt die
Kröte oft vor. Sie passt zu mei-
nem Konzept und zu meinen
Arbeiten“, so Gloria Jansen.

www.gloriajansen.com
www.aachenstrickt-
schoen.de

Fabelhafte Tierreisen ins Vergessen

VON NATHALIE WIMMER

Gloria Jansen reist gerne und viel. Aber damit nicht genug. Die 25-jährige ausgebildete Fotografin geht nie alleine auf Abenteuer-
tour. Sie wird begleitet von Tieren: Eine Schnecke, drei Enten und Schmetterlinge waren mit ihr an den ungewöhnlichsten Orten in
Belgien und weit darüber hinaus. Ihre Fotos setzen die Gefährten auf märchenhafte Weise in Szene.

Auch das Eupener Wetzlarbad musste bereits als Kulisse herhalten. Fotos: Gloria Jansen

„Mir geht es nicht um
Untergangsszenarien. Es
geht um die Schönheit des
Vergessenen und
Verlassenen.“

Fotografin Gloria Jansen hat „den winzigen Augenblick“ eingefangen.

Das Selbstporträt der Fotografin zeigt sie als Schneewittchen im Schlossgarten.

Die Fotos werden oft an verlassenen Orten aufgenommen.

In Belgien wurde dieses Foto namens „Schneckenhaus“ aufgenommen. Vorlesestunde für eine Ente„Fernweh“ heißt dieses Foto, das 2015 in Spanien entstand. Die Schnecke war bereits in fünf verschiedenen Ländern.
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„Es ist faszinierend,
wenn die Natur etwas
zurückerobert.“
Gloria Jansen


